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cünter Höke, Münster

ZUR WESTF}iLISCHEN ART IKELFLEXION

Die Verteilung der Fügungen to'n, totn, tott
(Präposition + Artikel 1m Dat. Sg. neutr.)1

Sowohl in der deutschen Hochsprache als auch ln den deut-
schen Mundarten ist aIs allgemeine Tendenz zu konstatieren, daß

Verwischungen und Verallgemeinerungen der Kasusflexion am Sub-

stantiv auftreten, Flexionsendungen beim Artikel, beim at-
tributiven Pronomen und beim starken Adjektlv dagegen beibe-
halten werden. Durch Bewahrung der Flexive bei Substantivbe-
gleitern und/oder durch Verwendung von (umschreibenden) Prä-
positionalkonstruktionen werden die syntaktischen Beziehungen
der Substantive geklärt und die vorliegenden Kasusverhältnisse
differenziert 2. Unter die Kategorie "Verwischungen" fallen laut-
liche Abtönungs- und Abschleifungsprozesse, wie z.B. der weg-
fall der Dativendung -e im Dat. Sg. m. und n., der in den letz-
ten Jahrzehnten sowohl in gesprochenem al-s auch in geschriebe-
nem Text zur Regel geworden ist. Am isolierten Substantiv läßt
sich der Kasus nicht mehr ablesen; die Plexionsendung des Ar-
tikels bleibt erhalten und übernimmt diese Funktion aIlein. Der
Begriff "Verallgemeinerung" bezeichnet die Funktionsausr,reitung
eines Kasus (bzw. einer Kasusflexion) in den Bereich eines
(einer) anderen hinein. So trägt z,B. die Funktionsausweitung
des Dativs dazu bei, daß der Genetiv fast überall durch Um-

schreibungen mit Präpositionalkonstruktionen (Präposition +

Dativ) od.er Possessivpronomina vermieden wird 3.

In folgenden werden in gekürzter Form die Ergebnisse einer Arbeit aus
einem Seminar im WintersemesXer !977/78 wledergegeben, das uter Leitung
von Prof. Dr. Jan Goossens stattfild. Die spezielle Thematik war dabei
Teil einer Reihe von Untersuchungen, die zu einzelnen Aspekten der west-
fälischen Mrndarten durchgeführt wurden.

Vgl. S.A. MIRoNow, Zur vergTeichenden Fomenlehre det deutschen Mund-
arter, PBB (H) 79 (Sonderbd.) (1975) 3AA-414, hier S.390.

VgI. P. TEEPE - H, NIEBAUM - R. SCHOPHAUS, Dje njederdeutschen Mwd-
arten, in: ,1, GOOSSENS (Hrg.), .tviederdeutscä. Sptache und Literatur,
Bd.1: .Spracäe, Newünster 1973, S.159.
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Diese generelle Tendenz wlrkt sich auch in den westfäIischen
Mundarten aus. Bei den Veränderungen, dte Dativ und Akkusativ
betreffen, gilt dies allerdings nicht. Sie setzen nicht allein,
zum Teil sogar überhaupt nicht am Substantiv an, sondern er-
fassen vor allem den bestimmten Artikel, dem im allgemeinen die
Kasusdifferenzierung überlassen bleibt. So ergeben sich in den
westfä11schen Mundarten zwei Entwicklungstendenzen:

"1. Bewahrung der Dativflexion beim Substantiv selbst,
unter gleichzeitiger Verwischung der Kasusunterschiede
zwischen Dativ und Akkusativ bei den Begleitern ...
Beispiele: up'm Huoue, in'n Hize, up'n Feile i ...

2. Verlust des Dativs im Wege einer formalen Vereinigung
mit dem Akkusativ, sowohl beim Substantiv wie bei den
Artikeln ... Beispiele: ... up'n Hoff, in't His, up't

AFeLttt -.

Die Verteilung dieser Erscheinung im westfälischen Raum

wurde am Beispiel des Dat. Sg. n. des bestimmten Artikels in
einer präpositionalen Fügung untersucht. Das Material lieferte
die Frage 47 des "Frage@ens für den Entwurf einer Karte der
westfälischen Mundarten", der seit Anfang 1975 von der Kom-

mission für Mundart- und Namenforschung Westfalens verschickt
. -5wl_rd

Es lagen zur Zej-t der Auswertung ca. 1.3OO Antworten vor,
von denen ca. 7OO in den aneinandergrenzenden Bereichen der ge-
fundenen Gebiete j-n Karte 1 eingezeichnet wurden. Für die
Kreise ohne Eintragungen wurden entweder sämtliche Antworten
geprüft oder zumindest häufige Stichproben gemacht. Da dj-ese

4 H. NIEBAUT'I, Westfä7isch (Dlalekt/Hochsprache - konstrativ, 5), Düssel-
dorf 1977, S.63.

5 Diese Fragebogenaktion dient speziell der Materialsmlung für eine
Einteilungskarte der westfäIischen Mmdarten, ein Projekt, dessen Ur-
heber und Betreiber Dr. P. Wortrann war. Der Fortgang des Projekts wird
durch seinen Tod auf lange zeit gehemt bleiben. Die vorLiegende sowie
andere ähnliche Untersuchugen sollen dazu bei-tragen, Teile des ge-
sammelten Materials aufzuarbeiten und nutzbar zu machen. Nähere Aus-
führungen zu dem geplanten Projekt und der problematik einer Einteilung
und Abgrenzung der westfälischen Mundarten flnden sich in dero Beitrag
von Feli.x IiORTMANN, übetTegungen zwt Entwurf einer Karte der west-
fäIischen l4undarten, Ndw 17 (1977), S. 85 - 114.
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Proben ein dem umgebenden Sprachraum entsprechendes einheit-
Iiches BiId ergaben, wurde auf ihre Einzeichnung verzichtet.
Relevant für die Untersuchung war die Schreibung des kontra-
hierten Artikels in der präpositionalen Fügung "zum"; die Prä-
position selbst wird hier einheitlich a1s ,o wledergegeben.

Die für den Artikel verzeichneten Schreibvarianten waren: -ü,
-rn und -n. Bis auf seltene Verdoppelungen dieser Konsonanten,
die wle einfache Schreibungen gewertet wurden, traten keine
Abweichungen auf, so daß sich drei Grundtypen to't, to 'n und

totm ergaben.
Die Ubertragung der Daten in Karte 1 ergab drei in sich ein-

heitliche Gebiete von vergleichbarer Größenordnung:
Im westlichen Münsterland und den sich nördlich anschließen-

den Krelsen findet sich für Dativ und Akkusativ ein Einheits-
kasus, der formal dem Akkusativ entspricht 6. Der Akkusativ
dürfte den Datlv wohl unter niederländischem Einfluß verdrängt.,
haben '. Der Gebrauch des Einheltskasus setzt sich nach Westen
und Norden fort, d.h. in bezug auf das untersuchte Sprachmerk-
ma1 gibt es keine Abgrenzung nach Westen und Norden.

Im Osten schließt sich auf gleicher Höhe ein to'ln-Gebiet
an. Das -n ist hier als abgeschwächtes -m zu interpretieren.
Wahrscheinlich hat sich diese Entwicklung in Anlehnung an das
Maskul-inum vollzogen, bei dem sich hier ein Dativ/Akkusativ-
Zusammenfall auf ein zu -n abgeschwächtes -n findet 8. oi.
grarnmatj.sche Differenzierung zwischen Dativ/Akkusativ n. wird
durch diese Entwicklung allerdlngs nicht beeinträchtigt, da

der Akk. n. tott lautet und somit kl-ar vom Dat. n. unter-
schieden wird. Im Vergleich zvm to tr-Gebiet, das durch einen
lautlichen und gramrnatischen Unterschied charakterisiert wird,
liegt bei den üo'n -Formen also eine geringere wertigkeit der
Abgrenzung vor. Auch hier lassen sich keine Grenzen zu 'außer-
westfälischen' Gebieten ziehen; das Gebiet ist nach Norden und

Osten offen.

6 Vg]. dazu (wre Anm.3) S.159-166.

7 vqL. ebd., S.166.

8 vgl. ebd., s.166 Anm.10.
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WESTF,TI. ARf IKELFLEXION

Der gesamte Süden Westfalens $reist einen sowohl ln funktio-
naler als auch in formaler Hinsicht der HochsPrache entspre-
chenden Datlv auf. Entlang der nördlichen Grenze dieses Ge-

bietes erstreckt sich eine ca. 2O-3O km breite I'lischzone mit
ausgewogener Verteilung der aneinandergrenzenden Formen. Es

lassen sich auch hier keine Grenzen ausmachen, die das West-
fäIische umschließen.

Um eine bessere Übersicht über die Grenzverläufe zu er-
halten, sind in Karte 2 die Befunde von Karte 1 noch einmal in
anderer Porm dargestellt. Die durchgezogenen Linien grenzen
hier Gebiete ein, in denen jeweils eine Erscheinung allein auf-
tritt (die sehr seltenen Sondermeldungen werden dabei nicirt De-

rücksichtigt). Dle zwischen den Grenzlinien liegenden Freiräume
sind Mtschgebiete, deren Zusammensetzung aus Karte 1 abgelesen
werden kann.

Außerdem ist ln Karte 2 mit gestrichelten Llnlen der Karten-
befund filr den Dat. Sg. n. nach Materlal des DSA, Satz 38, ein-
gezeichnet 9. Di"=." Material stammt aus der Zeit um die Jahr-
hundertwende, ist also zwei bis drei Generationen älter aIs das
für diese Untersuchung verwendete Material.

AIs erstes steltt sich die Frage nach der Verwertbarkeit der
Untersuchungsergebnisse für eine Abgrenzung von westfäIischen
gegen nicht-westfälische Mundarten. Offensichtlich kann das
Materlal- eine solche Differenzierungsfunktion nicht übernehmen.
Wie schon in den Gebietsbeschreibungen ervrähnt, stimmt die Ver-
teilung von totm, totn, to tt mit den Grenzen des traditionell
als westfälisch definierten Raumes nicht überein.

9 Satz 38 lautet: "Die Leute sind heute alle draußen auf dem Fe1de und
mähen." Der Artikel wird hier also in einer anderen Präpositj-onal-
fügung gebraucht als beim Material ales westfäIischen wörterbuches. Da-
durch können gewisse Unterschiede im crenzverlauf bedingt seinr der
Befund ist aber so generell und gleichmäß,ig abweichend (vor allem auch
im Bereich der starken Iautlichen Opposition -t/-nl, daß der Gruncl da-
für nicht in der unterschiedlichen Präposition allein liegen kann.

Die zugehörige Karte ist im DSA selbst nicht veröffentlicht worden,
wohl aber in: TEEPE - NIEBAW - SCHOPHAUS (wie Anm.3), Kartenanhang,
Karte 12.
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Eine innerwestfäIische Gliederung der Mundarten Iäßt sich
dagegen recht klar durchführen. Es finden sich drei Mundart-
bereiche, die jeweils sehr einheitliche, geschlossene Kern-
gebiete aufweisen. Dabei sind die Einteilungskriterien aller-
dings nicht gleichrangig. Der Einheitskasus im Nordwesten
sticht nicht nur lautlich deutlich von den beiden anderen ce-
bieten ab, er stel1t auch eine andere grammatische OuaIität
dar. Die Differenzlerung zwischen totm- und üo,n-Gebiet Iäßt
sich dagegen allein als Abschwächung des auslautenden -m ztJ -n
lnterpretieren, ohne daß grammatische Aspekte davon berührt
werden. Es ergibt sich also eine übergeordnete Zweiteilung,
wobei ein Teil nochmals in zwei Gebiete unterteilt rrerden kann.

Die Struktur der Mischgebiete und der Vergleich der heutigen
Grenzen mit denen des DSA lassen interessante Schlilsse auf Ver-
änderungen zu, die sich in der räumlichen Verteilung der ein-
zelnen Dativformen ergeben haben. Die von Norden nach Süden
verlaufende Grenze zwischen to'ü- und to,n-Gebiet ist scharf
ausgeprägt, größere Mischgebiete bilden sich nicht. Dies er-
klärt sich wohl einerseits aus dem deutlichen lautllchen und
granmatischen Gegensatz der beiden Formen und deutet anderer-
seits darauf hin, daß hier keine nennenswerten Sprachverschie-
bungen in der jüngeren Vergangenheit stattgefunden haben. Auf-
fallend ist, daß ln dem etwas ausgedehnteren Mischgebiet im
Bereich Tecklenburg/Osnabrück zwei Formen auf -m auftreten,
deren gemeinsames Vorkommen in dieser Mischzone sicher nicht
einfach aIs Sondermeldung abzutun ist. Ihre Verwendung deutet
eher auf Sprachunsj.cherheit im Grenzbereich zwischen zweL
miteinander konkurrierenden f'ormen hin, wobei die Entscheldung
zugunsten el-ner dritten Form ausfäIlt, die zudem noch von der
Hochsprache gestützt wird.

Zwischen tott/to,z im Norden und to,z im Silden erstreckt
sich entlang des gesamten Grenzverlaufs ein ausgedehntes
Mischgebiet mit meist sehr ausgewogenem Gebrauch der anein-
andergrenzenden Pormen. Die südliche Begrenzung des Misch-
gebietes zun reinen to,n-GebieL hin stimnt dabei bls auf
geringe Abweichungen mit der DSA-Grenze überetn. Daraus läßt
sich für die Verschiebungen der verwendeten Dativformen ab-
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leiten:
Die nördllche

Süden verschoben,
nach Süden gedrungen. Dabei ist es unerheblich, ob die DSA-

crenze auch den nördlichen Rand eines reinen Dativgebietes oder
die Mitte einer damals vorhandenen Mlschzone anzeigt 1o; ein
Vordringen der nördlichen Formen nach Süden hätte auf jeden

Fal1 die heutige 'reine' Grenze nach Süden verschoben und da-
mlt ein Auseinanderfallen der beiden Grenzen bewirken müssen.

Ca. 2O-3O km weit ist der Dativ auf -m nach Norden vor-
gedrungen, und zwar sowohl in das 'Hoheitsr-Gebiet von to't-
als auch vor. to 'n-Formen. Dies Vordringen ist also unabhängig
von der lautlichen verwandtschaft n/n und ist somit nicht als
Iauttiche Verwischung lnterpretierbar. Auch in bezug auf diese
Aussage ist nicht entscheidend, wie die DSA-Grenze zu inter-
pretLeren ist: fst sle als 'reinet Grenze aufzufassen, so

haben die Formen auf -,? sie massiv überschritten; stellt sie
den mlttleren Verlauf einer Mischzone dar, so läge sie im Ver-
gleich zu einer auf dem heutigen Material basj.erenden ent-
sprechenden Grenze auf ganzer Llnie erhebllch weiter südlich
als diese. rn jedem Fall muß ein Eindrlngen der to'rn-Formen
nach Norden stattgefunden haben.

Die vermutung liegt nahe, daß diese einseitige sprachliche
Entwicklung auf die Stützung der -rz-Formen durch die Hoch-

sprache zurückgeht 1 1. Di""" Unterstützung kann sicher aIs
sehr wirksam angesehen werden, ist doch der fehlerhafte Kasus-
gebrauch in hochsprachlicher Kommunikation auffällig und sozial
dlffamierend, er stel1t auch in geschriebener Sprache ein er-

Das der DsA-Karte zugrundeliegende Material rurde nicht nachgeprüft, da
diese Karte nur zw vergleich herangezogen werden sollte und slch die
Entwlcklungstendenzen auf Jeden FaIl elndeutig ablesen lieBen.
vgl. dazu (wle Am.3) S.159: "Unter dem EinfIuB des Hd, scheint der
Dat. heute ln der Jüngeren ceneration stellenweise wLeder aufzuleben."

HÖKE

Grenze des Dativs auf.-lll hat sich nicht nach
d.h. es sLnd kelne tott- bzw. üo'z-Formen

10
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WESTFI{L. ARTIKELFLEXION

hebliches Fehlerpotential dar 12. tndiri.n für den Einfluß der
Hochsprache sind außerdem die oben schon erwähnte Verwendung
von Dativformen auf -rn im Bereich Tecklenburg/Osnabrück und

das Fehlen größerer Verschiebungen zwischen den Formen, die mit
der Hochsprache nicht überej,nstimmen. Die Expansion bleibt also
(sicherlich nicht zufäI1ig) auf die der Hochsprache entspre-
chende Form beschränkt. Aber wenn sich die Vermutung, daß die
Ausbreltung des Dativs auf -z von hochsprachlichen Einflilssen
abhängt, auch aIs relativ gesichert darsteLlt, so kann da-
bei doch nicht übersehen werden, daß die Verschiebung von einem
Mundartgebiet ausgehend auf andere Gebiete hin voranschreitet.
Es finden sich nicht - wie bei ausschließlich hochsprachlichem
Einfluß zu erwarten - punktuell über den gesamten westfälischen
Raum verteilt Dativformen mit einer -ra-Endung, die als An-
passung an die Hochsprache interpretiert werden müßten. Die
Verschiebung setzt ausschließlich an der Berührungsstelle von
jeweits zwei llundarten an, von denen eine allerdings die der
Hochsprache entsprechende Form verwendet. Daß diese die anderen
Formen dann auf ganzer Linie zurückdrängen kann, geht dann wohl
doch auf die Unterstützung durch die Hochsprache zurück, dle
mit Ausbreitung der Massenmedien, steigender Mobilität der
Menschen (vor al1em auch der Lehrer, die häufig mit der am

Ort gesprochenen Mundart nicht vertraut sind) etc. inmer all-
gemeinverbindlicher geworden ist. Dieser Einfluß scheint aber -
zumindest bei der älteren Generation, die mit den Fragebogen

in der Regel erreicht wurde - nur j-n der direkten Konfrontation
einer der Hochsprache entsprechenden und einer ihr nicht
entsprechenden Mundart größere Verschiebungen bewirken zu

können.

12 VgL NIEBAUM (wie Anm.4) S.66: "Die Fehler bei der Kasusdifferenzierung
stehen an der Spitze der mundartlich bedingten Normverstöße. Daß sie
srch nur schwer ausrotten lassen, zeigen die hohen Fehleranteile auch
in Diktaten. " In welchem Ausmaß mundartliche Einflüsse den fehlerhaften
Kasusgebrauch deteminiären, ließe sich an einer vergleichenden Unter-
suchung der richtigen bzw. fehlerhaften Verwendung von Dat..und Akk.
im Bereich der drel gefundenen Mudarten sicher sehr aufschlußreich
nachprüfen.

99


